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1. Das “große Licht” (Jes. 9,1): Dunkelheit anders wahrnehmen 
 
Inmitten einer gewaltbereiten, friedlosen Dynamik der politischen Mächte und 
kollabierten Finanzmärkte wird heuer Weihnachten gefeiert. In ihrer Wurzel sind die 
Weihnachtsfeiertage traditionell christliche Festtage. Ihre Botschaft, ihr Glanz und die in 
diesen Feiertagen aufscheinende religiöse Wahrheit sind von Orientierungskraft im 
“Zeitalter der Angst” (W. Auden). Will man das heilbringende “Urlicht” der christlichen 
Weihnacht vergegenwärtigen, so verlangt dies nach Einblicken in die Zeugnisse der 
Heiligen Schrift des Alten und Neuen Testamentes. 
 
“Das Volk, das im Dunkeln wandelt, sieht ein großes Licht; und über die, die wohnen im 
finsteren Lande, scheint es hell” (Jes. 9,1). Diese Spruchwahrheit wird dem Propheten 
Jesaja zugeschrieben. Er gilt als einer der großen Propheten in der tempellosen, aber 
nicht gottverlassenen Dunkelzeit des jüdischen Volkes während des Babylonischen 
Exils. Jesaja heißt vom Hebräischen ins Deutsche übersetzt “Gott ist Heil”. Dass der 
Prophet “Jesaja” heißt, ist also keine zufällige Benennung, sondern eine 
Heilsverheißung. Nichts und niemand, kein Name und kein Ereignis sind zufällig im 
Buch der Heiligen Schrift, der Bibel. Sie alle sind voller Sinnaussage, voller Verweiskraft 
auf den unbewussten Sinn, der die einzelnen Menschen, die Völker, Namen und 
Geschehnisse mit dem unaussprechlichen, großen “Namen” dahinter, nämlich mit Gott, 
verbindet. Wann immer ein Mensch bzw. eine Gemeinschaft sich dieser Verbindung 
erinnert, kann Heilsames geschehen. “Gott ist Heil”. Jesaja ist einer seiner Propheten. 
Damit ist er weder ein Wahrsager noch ein Hellseher, sondern ein Beauftragter. 
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Der Auftrag des Propheten Jesaja ist es, das auszusprechen, ja den Betroffenen 
zuzurufen, was wahr und wirklich ist. Wirklich ist das, was wirkt. Das “Dunkel” und die 
“Finsternis” sind solche Wirklichkeiten, aber auch das “große Licht”. Sie wirken ein auf 
die Augen, den Leib, das Gemüt und die Vitalität derer, die “im Finstern wandeln”. Sie 
beeinflussen ihre Gangart, Sicht- und Denkweise. Wahr ist, das, was der Prophet in 
seiner vertieften Schau der Wirklichkeit erkennen kann, nämlich das “große Licht” mit 
besonderer Leuchtkraft für die Menschen unterwegs im Dunkeln, wohnend im “finsteren 
Land”. Jesajas Prophezeiung deutet hin auf die helle Strahlkraft des “großen Lichtes”. 
Für alle, die seine Deutung annehmen, geschieht eine entscheidende Veränderung: Ihre 
Sichtweise wird eine andere, ganzheitliche. Dem Propheten geht es sowohl um die 
erhellende Wirklichkeit des “großen Lichtes” als auch um das Sehen dessen, was ist, 
nämlich Licht in der Dunkelheit. 
 
2. Menschen “im finsteren Lande” (Jes. 9,1): Geblendet von Dunkelheit  
 
Dunkelheit ohne Chance auf Licht, das wäre unerträgliche Finsternis, die nicht mehr 
einer Verbannung, sondern einer Verdammnis gleich käme. Niemand, kein Mensch und 
kein Volk, kann Finsternis auf Dauer ertragen. Aber “Gott ist Heil”. Weil die Dunkelheit, 
in die der Prophet schaut, so wirkmächtig ist, dass sie fast schon Finsternis wird, gerade 
deshalb scheint das “große Licht” so hell über alle. Der Spruch des Propheten lässt 
Beides wahrnehmbar werden, das Dunkel und das “große Licht”. Beides zusammen 
wahrgenommen ist wahr. Das Leben und der Lebenswandel derer, die der Prophet 
anspricht, verläuft also nicht nur im Dunkeln und steht andererseits nicht nur im “großen 
Licht”. 
 
Das Heilvolle am Prophetenspruch ist also, dass er eine andere, vertiefte Sichtweise 
bei den Angesprochenen bewirken kann. Ein Prophet ist kein Magier und Gott ist kein 
Zauberer. Das “große Licht” wird weder erfunden noch hervorgezaubert. Selbst in der 
Wahrnehmung derer, die “wohnen im finstern Land” kann es anbrechen und hell 
aufscheinen, weil es ja schon ist und war und sein wird. Den Menschen, geblendet von 
Dunkelheit, war es eine zeitlang verborgen. Aber der Mensch ist nicht das Maß aller 
Wirklichkeit und “Gott ist Heil”. Nur weil etwas Großes, Wirkmächtiges und Lichtes den 
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Menschen verdunkelt, entzogen und verborgen ist, kann es dennoch sein. Das “große 
Licht”, auf dessen Anbruch der Prophet hinweist, dieses Licht war und ist je schon. Wer 
dessen Wahrnehmung in sich zulässt, beglaubigt die prophetische Offenbarung, lässt 
das Dunkel und das “große” Licht gelten als diesseitige und jenseitige Mächte auch im 
eigenen Leben. 
 
3. Die Wirkmacht des “Licht(es) der Menschen” (Joh. 1,4) 
 
Weihnachten ist - in dunkler Jahreszeit - gleichsam ein Zeitfenster, eine Chance nicht 
nur Anderes, sondern anders zu erleben. Dieses andere Erleben, das mit einer 
veränderten Sichtweise einhergeht, möchte nicht nur der Prophet Jesaja seinen Hörern 
eröffnen. Alle Propheten, Stimmen, Zeugnisse und Evangelisten der einen Heiligen 
Schrift des Alten und Neuen Testamentes, sie alle verkünden “Gottes Heil”. Sie geben 
Kunde von Gottes Gegenwart und Heilshandeln an Schöpfung und Menschen, gerade 
an denen, die “im Dunkeln wandeln” und “wohnen im finstern Lande”. Jede Zeile der 
Heiligen Schrift, ursprünglich in hebräischer und griechischer Sprache in Schriftrollen 
eingeschrieben, bekundet Geschichte und Kultur als fortwährende Heilsdramatik. Immer 
schon möchte sich der Mensch mit dem verbinden, was ihm nicht nur nützlich, sondern 
lebensspendend ist: “Gott ist Heil”. Erst die Verbindung mit ihm gibt dem Menschen 
wahre Lebensqualität, denn sie “lichtet” sein Dasein. 
 
Die Zeugen und Zeugnisse der Heiligen Schrift und der kirchlichen Tradition, Riten, 
liturgische Feiern und Sakramente, sie eröffnen Verbindung zwischen Mensch und 
Schöpfergott. Alle Weltreligionen erweisen sich eben darin als lebendige Religion, dass 
sie den Menschen Rückbindung zu Gott anbieten. Das Wort “Religion” bekundet 
bereits diesen Auftrag zu verbinden: religio, d.h. Rückbindung zum Ursprung, zum 
Urlicht, zu Gott. Zum Ausgezeichneten der jüdisch-christlichen Heilsoffenbarung gehört 
die fortgesetzte Zeugenschaft gerade dafür, dass Gott selbst je neu die Verbindung mit 
den Menschen eröffnet und seinerseits gibt. 
 
Diese Gabe Gottes ist “umsonst”. Sie ist Gnade. Der Mensch soll sie wahrnehmen und 
darf sie annehmen. Das gilt schon bei Jesaja für die wirkmächtige Strahlkraft des 
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“großen Lichtes”; das gilt bei allen vier Evangelisten für Jesus Christus, dem “Licht der 
Menschen” (Joh. 1,4), dem “eingeborenen” (Joh. 1,18) Sohn Gottes. Die frühe Kirche 
spätrömischer Zeit bekennt ihn in hymnischen Gesängen als “Licht, das keinen Abend 
kennt”, das weder vergeht noch erlischt, sondern bleibt. 
 
4. Das bleibend Einmalige am Weihnachtsfest: Seine Pro-vokation 
 
Weihnachten ist mehr als helle Lichterbäume und freundliche Bescherung im 
nasskalten Dezember. Seinem religiösen Ursprung und Bedürfnis nach ist Weihnachten 
ein Fest. Deshalb feiert und fördert das Weihnachtsfest die Erinnerung an Christi 
Geburt: “In ihm war das Leben und das Leben war das Licht der Menschen. Und das 
Licht scheint in der Finsternis und die Finsternis hat es nicht begriffen” (Joh. 1,4-5). 
Andererseits fordert das Weihnachtsmysterium die Feiernden heraus. Christlich 
begangen ist Weihnachten Erinnerung und Provokation zugleich. Religion und zumal 
die christliche ist an sich “pro-vokativ”. Sie “ruft hervor”. Wen oder was?  
 
Auf diese Nachfrage gibt es - Gott sei Dank - keine eindeutige, fixierende Antwort. 
Niemand kann wissen, wie Jesajas prophetische Botschaft vom “großen Licht” damals 
wirkte vor zweieinhalbtausend Jahren. Wie sie seither fortwirkt bei all jenen, denen sie 
zu Ohren und zu Herzen geht. Niemand kann ermessen, wie Weihnachtsliturgie und 
Weihnachtsevangelien seit Jahrhunderten einwirken auf die Einzelnen: die Gläubigen, 
Suchenden, Teilnahmslosen. Bei wem das Weihnachtsfest was hervorruft, bleibt eine 
sehr persönliche Angelegenheit. Sie lässt sich nicht verallgemeinern. Das aber deutet 
bereits das bleibend Besondere an, das weihnachtlich gefeiert wird. 
 
Während auf den Finanz- und Weltmärkten das Individuelle und Einmalige als 
Eigenwert kaum mehr bilanzierbar ist, sondern im globalen Tausch beliebig und 
austauschbar wird, eröffnet Weihnachten vom Christlichen her eine Alternative: So wie 
jeder Mensch als Geschöpf Gottes weder austauschbar noch beliebig ist, sondern 
einmalig und unergründlich, so ist das Zur-Welt-Kommen Gottes das einmalige 
Geschichtsereignis, das sich jeder Vergleichbarkeit entzieht. Das Besondere und 
Einmalige der Geburt Jesu Christi, das gleichwohl seine wiederkehrende Darstellung an 
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Weihnachten findet, künden die Evangelien. Der Evangelist Johannes, dessen Name 
“Gott ist Gnade” besagt, bezeugt es in hymnischer Sprache so: “Und das Wort ist 
Fleisch geworden und wohnte unter uns; und wir sahen seine Herrlichkeit, die 
Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit” (Joh. 
1,14).    
